Vorschlag des Vereins Regionalentwicklung Rheingau: 

„Tante-Emma-Verein“ für Lebensmittel und Kommunikation in kleinen Ortsteilen

Im Verein Regionalentwicklung Rheingau e.V. wurde eine Idee geboren, um die Lebensmittelversorgung in kleinen Ortschaften zu sichern: Als eine Art Selbsthilfegruppe könnten mehrere Senioren zusammen einen Laden betreiben, der gleichzeitig auch Kommunikationstreffpunkt ist. Dieser „Tante-Emma e.V.“ sollte möglichst noch öffentliche unterstützt werden. 

Der Vorstand des Vereins Regionalentwicklung e.V. hat in den bisherigen Sitzungen auch den Entwurf des „Regionalen Entwicklungskonzeptes“ analysiert. Aus den unterschiedlichen Leitbildern und Maßnahmevorschlägen wurde im Hinblick auf die noch zu beantragenden LEADER-Förderprojekte sechs Leitthemen entwickelt. Eines dieser Leitthemen trägt den Titel „Generationen leben miteinander!“ und beschäftigt sich mit den Auswirkungen des demographischen Wandels. Im Bereich zwischen Rüdesheim und Walluf verfügt der Rheingau noch über eine akzeptable Mischung der Generationen. Vor dem Hintergrund der zahlenmäßig immer stärker werdenden älteren Generation sollten Möglichkeiten des gemeinsamen Lebens von jung und alt ausgebaut werden, so der Wunsch des Vereins Regionalentwicklung Rheingau. Er nennt als Beispiel für entsprechende Maßnahmen Mehrgenerationenhäuser sowie Freizeiteinrichtungen mit generationenübergreifendem Angebot. 

Das dritte Beispiel für eine Maßnahme trägt dem Umstand Rechnung, dass viele Senioren nicht mehr mobil sind. Wenn Sie in einem Ortsteil ohne Lebensmittel-Geschäft wohnen und nicht mehr Auto fahren können, sind sie beim Einkaufen auf die Hilfe von Kindern oder Nachbarn angewiesen. Wie bekommt man wieder einen kleinen Lebensmittelladen in die kleineren Ortschaften, fragte sich der Verein für Regionalentwicklung. Schließlich rechnet sich ein kleiner Laden heute nicht mehr. Der geschäftsführenden Vorstand (also Dr. Matthias Corvers, Thomas Osterwind, Ulrich Liehr, Hajo Grossmann und Gerd Meerfeld) griff eine Idee von Grossmann auf und ergänzte sie zu einer Lösung, die sogar eine Chance auf Verwirklichung haben könnte: Wenn es sich für einen Einzelhändler allein nicht rentiert, dann sollten sich mehrere gemeinsam der Aufgabe stellen. Mehrere Senioren arbeiten stundenweise und abwechselnd in ihrem Tante-Emma-Laden, der gleichzeitig noch als Kommunikationszentrum dient. Damit der neue Laden auch zum Verweilen einlädt, sollte in einer Sitzecke Kaffee, Tee und wenn es nach Gaststättenrecht möglich ist auch Rheingauer Weine angeboten werden. Der Verein für Regionalentwicklung hofft, dass solche Projekte noch öffentlich gefördert werden. Der Verein selbst ist zur fachmännischer Hilfe bereit: Thomas Osterwind, einst Leiter eines Kaufhauses, stellt sich als Einzelhandelsberater zur Verfügung. Er meint, dass beim Tante Emma e.V. auch Lebensmittel bestellt werden könnten, die dann am nächsten Tag oder später im neuen Dorfladen gekauft werden können. Diese Modell bietet nach Auffassung des Vereines nicht nur den Vorteil, dass Senioren und Gehbehinderte vor Ort einkaufen können, es fördert auch die Kommunikation und belebt den Ortsmittelpunkt. 
